
Von Dr. Helga Prosinger

„Für die Demokratie einzutre-
ten, bleibt für Menschen wie mich,
die den Untergang der Weimarer
Republik und die Machtübernah-
me der Nationalsozialisten miter-
lebt haben, eine Verpflichtung.
Und das bleibt mein Vermächtnis.“

Sich engagiert für die Demokra-
tie einzusetzen, war tatsächlich
das lebenslange Anliegen des Jour-
nalisten und Politikers Josef Fel-
der, seit 1932 Mitglied im Deut-
schen Reichstag und einer jener
mutigen sozialdemokratischen
Abgeordneten, die im März 1933
gegen Hitlers Ermächtigungsge-
setz gestimmt hatten. Im Mai 1946
erhielt Felder in Bad Reichenhall
vonseiten der amerikanischen Mi-
litärbehörde die Lizenz zur Her-
ausgabe des „Südost-Kuriers“, den
er als Chefredakteur bis Dezember
1954 leitete.

„Der Kurier ist mein Kind, an
dem ich mit journalistischer Lei-
denschaft hänge“, schrieb Felder
über seine verlegerische und re-
daktionelle Tätigkeit in Reichen-
hall, der er sich mit wahrer Hinga-
be verschrieb, auch wenn er da-
mals bereits auf eine bemerkens-
werte Laufbahn als Politiker und
Journalist zurückblicken konnte.

Am 24. August 1900, noch im
Kaiserreich, als ältestes von elf
Kindern einer Augsburger Kauf-
mannsfamilie geboren, sollte Fel-
ders bewegtes Leben die ereignis-
schweren Stationen des gesamten
20. Jahrhunderts umspannen.
Während der Wirren der Bayeri-
schen Räterepublik nach dem Ers-
ten Weltkrieg trat Josef Felder – ei-
ne abgeschlossene Lehre als Buch-
drucker und Setzer lag hinter ihm –
im Jahr 1919 in die SPD ein.

Streitbarer Politiker
sowie brillanter Redner

und Journalist

Schon bald fiel der politisch
hochmotivierte und wachsam die
turbulenten Geschehnisse jener
Jahre verfolgende Felder durch sei-
ne journalistischen Fähigkeiten als
Korrespondent für die sozialdemo-
kratische „Schwäbische Volkszei-
tung“ auf. Sein beachtliches rheto-
risches Talent ließ ihn zudem rasch
zu einem der wichtigsten Redner
seiner Partei gegen die damals vom
Elend der Nachkriegsjahre profi-
tierende, immer stärker anwach-
sende NSDAP werden.

Als streitbarer Politiker, als bril-
lanter Redner und Journalist war
der Name Josef Felders in der
schwäbischen Provinz bald ein Be-
griff; seit 1929 gehörte der junge
Sozialdemokrat dem Augsburger
Stadtrat an und am 6. November
1932 wurde er als Spitzenkandidat
der SPD für den Regierungsbezirk
Schwaben in den Deutschen
Reichstag gewählt.

Zum entscheidenden politi-
schen Erlebnis sollte für Felder nur
wenige Monate später die Reichs-
tagssitzung vom 23. März 1933
werden, als er mit der SPD-Frakti-
on gegen das Hitler den Weg in die
Diktatur ebnende Ermächtigungs-
gesetz stimmte, das der Regierung
ohne parlamentarische Zustim-
mung die Legislative überließ.

Dramatische Tage, begleitet vom
Straßenterror der SA und SS, wa-
ren der öffentlichen Abstimmung
vorangegangen, deren Ergebnis
Hitler die nötige Mehrheit für sein
das Parlament entmachtendes Ge-
setz brachte: Den für den „Reichs-
tagsbrand“ verantwortlich ge-
machten Kommunisten war die
Teilnahme an der Abstimmung ver-
wehrt worden und die bürgerli-
chen Parteien stimmten – aus
Angst, Opportunismus oder im
Glauben an Hitlers leere Verspre-
chungen – für das verhängnisvolle
Gesetz.

Vor dem Hintergrund dieses Er-
lebnisses wird deutlich, weshalb
sich der damals mit seinen Partei-
genossen den Parlamentarismus
verteidigende Felder in den Jahren
nach 1945 mit aller Kraft, die ihm
als Politiker und Journalist zur Ver-
fügung stand, für die beginnende
Demokratisierung in Deutschland
einsetzte. Aus seiner Verachtung
des nationalsozialistischen Ge-

Mit der Zeitung auf dem Weg zur Demokratie
waltregimes machte Felder auch
nach jener denkwürdigen Reichs-
tagssitzung keinen Hehl. Wie viele
andere im Widerstand gegen Hitler
büßte er für sein aufrechtes Verhal-
ten von November 1934 bis Januar
1936 im Konzentrationslager Da-
chau, sah sich aber auch in den
Jahren danach der ständigen Be-
obachtung durch die Gestapo aus-
gesetzt.

Mit der Stadt Bad Reichenhall
kam der Journalist Felder nach
Kriegsende in Kontakt, nachdem
sich dort die Pressesituation – wie
überall in dem von den Alliierten
besetzten Land – geändert hatte.

Ein weiteres Erscheinen des in
der Bevölkerung so vertrauten
„Reichenhaller Tagblatts“ war von
der amerikanischen Militärregie-
rung untersagt worden. Zwar er-
schien schon wenige Tage nach
Kriegsende ein dünnes, einer Zei-
tung immerhin ähnelndes Blätt-
chen, doch war es nichts anderes
als ein Sprachrohr der Militärbe-
hörde, erkennbar schon daran,
dass zusätzlich zu der gewohnten
Frakturschrift „Reichenhaller Tag-
blatt“ in dicken Lettern „Official
Gazette for the Landkreis Berch-
tesgaden-Reichenhall“ zu lesen
stand. Dem Bedürfnis nach ausge-
wogener Information kam dieses
in unregelmäßigen Abständen er-
scheinende Blatt nicht nach. Und
so stellte Josef Kiene, der stellver-
tretende Landrat von Traunstein,
im Februar 1946 bei der Militärre-
gierung in München den Antrag
auf eine „Lizenzzeitung“.

Die Alliierten waren sich einig in
dem Ziel, den Nationalsozialismus
und Militarismus im besiegten
Deutschland von Grund auf zu be-
seitigen und die „Umerziehung“
des deutschen Volkes zur Demo-
kratie unter anderem über die von
ihnen kontrollierten Medien zu er-
reichen. Sie vergaben daher Lizen-
zen, etwa für die Herausgabe von
Zeitungen, an geeignete, politisch
„unbelastete“ Einzelpersonen, die
erwarten ließen, sich für den Neu-
aufbau demokratischer Verhält-
nisse einzusetzen.

Was das Reichenhaller Zei-
tungswesen betraf, so fiel die Wahl
der amerikanischen Presseoffizie-
re auf den von den Augsburger So-
zialdemokraten ins Gespräch ge-
brachten Josef Felder, der, einst im
Widerstand gegen das NS-Regime,
diese von den Alliierten geforder-
ten Voraussetzungen mitzubrin-
gen schien.

Mit den „Altverlegern“, den Ei-
gentümern der Druckerei Wiede-
mann, kam ein „Zwangspachtver-
trag“ zustande, gleichzeitig wur-
den sie verpflichtet, ihre Druckerei
dem Lizenzträger Felder zur Verfü-
gung zu stellen. Ein feierliches Ze-
remoniell in Anwesenheit des Mili-
tärgouverneurs Bernard McMa-
hon am 10. Mai 1946 im Reichen-
haller Rathaus besiegelte schließ-
lich die Gründung des neuen
„Südost-Kuriers“, der 18. Lizenz-
zeitung Bayerns, die in den Vertei-
lungsgebieten Reichenhall-Berch-
tesgaden, Traunstein, Laufen und
Altötting zunächst zweimal wö-
chentlich erschien.

Schon Felders erster Leitartikel
verriet den selbstbewussten Jour-
nalisten und leidenschaftlichen
Politiker, zeigte aber auch mit un-
verhohlener Deutlichkeit die Ziel-
setzung der neuen Zeitung:
„Schutt in Millionen … lagert in
den Straßen unserer Städte und
Dörfer. Das ist schlimm. Weit
schlimmer jedoch ist die Dichte
der geistigen Schuttmasse, die die
‚Politiker‘, ‚Philosophen‘ und
‚Pädagogen‘ des Wahnsinnigen
von Braunau … aufgehäuft haben.
Dieser Schutt muß abgetragen wer-
den … Unter den Baggern, die hier
erfolgreich eingesetzt werden kön-
nen …, sind welche mit der Be-
zeichnung: Presse. Der 18. Bagger
dieser Art in Bayern wird nun ab
heute eingesetzt … Der „Südost-
Kurier“ ist parteipolitisch unab-
hängig. Aber er ist nicht unpoli-
tisch. Er wird alles und alle rück-
sichtslos bekämpfen, die auch nur
um Haaresbreite den breiten Pfad
der Demokratie verlassen.“

Um die politische Neutralität
der neuen Zeitung zu sichern, wur-
de Felder mit dem Journalisten und
CSU-Mitglied Heinrich Haug im
September 1946 ein zweiter Li-
zenzträger zur Seite gestellt. Da

dieser allerdings vorwiegend für
den lokalen Teil der Zeitung ver-
antwortlich war und die Mehrzahl
der Leitartikel aus der Feder des
Chefredakteurs stammte, trug der
neue „Südost-Kurier“ deutlich
dessen kämpferische, politisch ge-
prägte Handschrift, stets verbun-
den – im Sinne der geforderten de-
mokratischen Erneuerung – mit
geradezu beschwörenden Appel-
len zur freien Meinungsäußerung
und Toleranz.

Dass er diese Appelle vor allem
an jüngere Leser richtete, er ihnen
unter der Rubrik „Die junge Gene-
ration“ auch die Möglichkeit gab,
in Form von Leserbriefen ihrer
Meinung Ausdruck zu verleihen,
tat Felder im Bewusstsein, wie
wichtig es sei, gerade junge Men-
schen für den Aufbau demokrati-
scher Verhältnisse zu gewinnen.
(Den Parteien in Bayern rechnete
Felder vor, dass das Durchschnitts-
alter ihrer Landtagsmitglieder bei
54 Jahren lag.) Zu Felders Ver-
diensten zählte zweifellos, in einer
Zeit, als die Kräfte aller auf den
Wiederaufbau gerichtet waren und
die Jahre der Diktatur, umgeben
von einer Mauer des Verschwei-
gens, in weite Ferne gerückt schie-
nen, den Blick auch auf Deutsch-
lands jüngste Vergangenheit ge-
richtet zu haben. Immer wieder
war dieser Blick – etwa, als er im
Mai 1948 an die 15 Jahre zurücklie-
gende Bücherverbrennung durch
die Nationalsozialisten erinnerte –
mit der Sorge verknüpft: „Seien
wir nun wachsam, daß sich Ähnli-
ches nicht wiederholt!“

Sensibel reagierte Felder, mach-
te seinem Ärger auch unverhohlen
Luft, wenn er eine immer noch la-
tent vorhandene nazistische Ge-
sinnung wahrzunehmen glaubte:
„Ich kenne nur in einem Punkt kei-

ne Nachsicht: bei jenen nämlich,
die heute noch Nazis sind.“ Zur
Aufarbeitung der Geschehnisse im
Dritten Reich wollte er seinen jour-
nalistischen Beitrag leisten: nicht
nur durch eine ausführliche Be-
richterstattung über die Nürnber-
ger Prozesse gegen die Haupt-
kriegsverbrecher, sondern auch
durch Information über örtliche
Spruchkammerverfahren im Rah-
men der „Entnazifizierung“.

Sprengung der
Hitlerbauten

beherrschendes Thema

Für brisanten Zündstoff sorgte
der unter Felders Führung stehen-
de „Südost-Kurier“ im Sommer
1951. Über längere Zeit hinweg
war damals das die Titelseite der
Zeitung beherrschende Thema der
Streit um die Sprengung der 1945
von den Amerikanern beschlag-
nahmten Hitler-Bauten auf dem
Obersalzberg.

Teile dieser seit 1925 zum Besitz
Hitlers und anderer NS-Funktio-
näre gehörenden Bauwerke waren
trotz der Bombardierung durch die
US-Luftwaffe kurz vor Kriegsende
unversehrt geblieben und stellten
in den Jahren nach 1945 für Touris-
ten einen geradezu magischen An-
ziehungspunkt dar.

Felder wollte einen „Führerkult“
vermeiden, wie er sich schon wäh-
rend des Dritten Reiches abge-
spielt hatte, als täglich ganze Heer-
scharen Hitler-Begeisterter auf den
Obersalzberg gepilgert waren. Mit
Nachdruck setzte er sich daher für
einen Abriss der umstrittenen Bau-
ten ein, wobei er sich in Einklang
mit der aus CSU, SPD und BHE
(Bund der Heimatvertriebenen

und Entrechteten) bestehenden
bayerischen Staatsregierung sah.

Massive Opposition gegen diese
Pläne kam jedoch von der nicht an
der Regierung beteiligten „Bayern-
partei“, die im Ort Berchtesgaden
allerdings die stärkste politische
Kraft darstellte und mit ihrer For-
derung nach einem Erhalt der Hit-
ler-Bauten von einem Großteil der
an einem Aufschwung des Touris-
mus interessierten einheimischen
Bevölkerung unterstützt wurde.
Der auf beiden Seiten mit großer
Heftigkeit geführte, immer wieder
für Schlagzeilen sorgende Streit
endete schließlich im November
1951, als unter Polizeischutz die
Hitler-Ruinen abgerissen wurden.

Für Felder, den schwäbischen
Sozialdemokraten, bestand seit
Beginn seiner Reichenhaller Tätig-
keit das Problem, dass Teile einer
weitgehend konservativ geprägten
Bevölkerung ihm mit Argwohn be-
gegneten, ihn als „Erfüllungsgehil-
fen“ der Amerikaner betrachteten
und einer „Erziehung zur Demo-
kratie“, wie sie Felder nach den
zwölf Jahren einer im NS-Staat
gleichgeschalteten Presse mit na-
hezu missionarischem Eifer be-
trieb, eher skeptisch gegenüber-
standen.

Weit mehr als politische und his-
torische Aufklärung wünschte sich
ein Großteil der heimischen Be-
völkerung das von der Altzeitung
vor 1933 her gewohnte bunte Vie-
lerlei lokalkoloristischer und hei-
matbezogener Informationen.
Diesem Bedürfnis kam der Bad
Reichenhaller „Südost-Kurier“
nur marginal nach. Die von Josef
Felder geleitete Zeitung erhob da-
gegen den Anspruch, durch aus-
führliche politische Informationen
zur Stärkung des Demokratiebe-
wusstseins beizutragen und zu-

Nach dem 2. Weltkrieg bekam Josef Felder die Lizenz für den „Südost-Kurier“ – Zwangspachtvertrag bis 1954
dem, da auch Korrespondenten in
Bonn und München an ihrer Ent-
stehung mitwirkten, überregiona-
len Charakter zu besitzen. Nach-
dem der mit der Druckerei Wiede-
mann bestehende Zwangspacht-
vertrag am 31. Dezember 1954 aus-
lief, war die Zeit des von Josef
Felder geführten „Südost-Kuriers“
zu Ende. Doch infolge einer Gene-
rallizenz hatte sich die Situation
der Zeitung bereits seit Herbst
1949 geändert: Im Verteilungsge-
biet des „Südost-Kuriers“ mit sei-
nen einzelnen Lokalausgaben
konnten nun auch die Heimatzei-
tungen der Altverleger wieder er-
scheinen.

Gerade bei der ländlichen und
der auf Tradition bedachten mittel-
ständischen Leserschaft stießen
diese Heimatzeitungen mit ihrer
vorwiegend aufs lokale Gesche-
hen orientierten Berichterstattung
auf breite Zustimmung und nah-
men dem „Südost-Kurier“, obwohl
weit informationsreicher, seine
Anhängerschaft weg, die dieser
meist nur noch unter politisch sehr
Interessierten, Flüchtlingen und
Zugezogenen fand. Die Auflage
des „Südost-Kuriers“ ging trotz
Felders Bemühungen, die Zeitung,
zumindest in Maßen, mit heimat-
bezogenem Kolorit auszustatten,
zurück.

Noch einmal kamen Freunde
und Gegner des „Südost-Kuriers“
zu Wort, als am Jahresende 1954
das Blatt sein Erscheinen einstell-
te. Auch wenn sich hinter der Viel-
falt lobender Anerkennung manch
versteckte Kritik nicht leugnen
ließ, so war doch allen, die sich
hier äußerten, gemeinsam, „die un-
bestritten überörtliche Bedeutung
des ‚Südost-Kuriers‘“ zu würdigen.

Als im fernen New York der mit
Felder befreundete bayerische
Schriftsteller Oskar Maria Graf die
Nachricht vom Abschied des
„Südost-Kuriers“ erhielt, empfand
er dies als „schweren Schlag für die
spezifisch süddeutsche Demokra-
tie, für welche diese Zeitung so
mutig und aufrecht gekämpft hat
…Ich bekam durch diese Zeitung
stets so etwas wie einen frischen
Windzug aus der Südostecke mei-
ner Heimat, und ich war froh, daß
sich dort Menschen mit all ihrer
Überzeugungstreue für die wirkli-
che demokratische Erneuerung
einsetzten …“

Felder selbst bezeichnete, rück-
blickend auf seine Reichenhaller
Jahre, die Arbeit mit dem „Südost-
Kurier“ als „eines der interessan-
testen und mich beeindruckends-
ten Kapitel meines politischen Le-
bens“. Auch nach dem Scheitern
der von ihm gegründeten Zeitung
blieb Felder noch lange als Politi-
ker und Journalist tätig: Von 1955
bis 1957 leitete er als Chefredak-
teur den sozialdemokratischen
„Vorwärts“, von 1957 bis 1969 ge-
hörte er als Abgeordneter der SPD
dem Deutschen Bundestag an.
Und auch danach begleitete er bis
zu seinem Tod im Jahr 2000 höchst
wachsam das politische Gesche-
hen, hielt bis ins hohe Alter vor-
wiegend vor Schülern Vorträge –
immerhin war er einer der seltenen
Zeitzeugen des gesamten 20. Jahr-
hunderts –, erinnerte an wichtige
politische Stationen seines ereig-
nisreichen Lebens und zog
schließlich das Resümee, „daß Ge-
meinwohlorientierung und Zivil-
courage die Voraussetzungen ge-
wesen wären, den Untergang der
Weimarer Republik, die Macht-
übernahme durch die Nazis und
deren unermeßliche Verbrechen
zu verhindern“.

Für freundliche Unterstützung
danke ich dem Stadtarchiv Bad
Reichenhall.
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Das Druckerteam mit Josef Felder.

Das Verlagsgebäude in Bad Reichenhall.

Der Redakteur Felder an der
Schreibmaschine.

Lizenzübergabe an Josef Felder
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